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Kaisersberg .

Waͤhrend der unruhigen Zeiten des 12ten und 13ten Jahrhunderts war das Elſaß mehr als

einmal der Schauplatz raͤuberiſcher Einfale herrenloſen Geſindels , das durch das Thal des Bon .

homme ganz leicht eindringen konnte . um dieß einigermaßen zu verhindern , bauete Volfellus

oder Woelfel , Schirmvogt des Elſaſſes , zu Anfang des ( 3ten Jahrhunderts das Schloß, deſſen

Truͤmmer man noch auf der Felſenmaſſe erblickt , welche das Thal beherrſchet. Die Sage , welche

die Erbauung dieſer Burg dem Kaiſer Barbaroſſa zuſchreibt , hat ſich laͤngſt als irrig erwieſen .

Friedrich II , Woͤlfels Lehensherr , ruͤſtete ſich damals zu einer Fehde gegen den Herzog von

Lothringen , welcher ins Elſaß eingedrungen war und ſich der Stadt Rosheim bemaͤchtigt hatte .

Woͤlfel hatte ſeinem Schloſſe den Namen Kaiſersburg beigelegt , aber im Laufe der Zeiten iſt

Kaiſersberg daraus entſtanden .
Es iſt bekannt , daß in den rohen Zeiten , von denen wir ſprechen , ein Eigenthum nur ſo lange

ſeinen Herrn behielt , als dieſer es mit Gewalt zu vertheidigen vermochte ; daher ſiedelten ſich die

Landleute gerne in der Naͤhe ſolcher Burgen an , wo ſie auf den Schutz eines maͤchtigen Schirm —

herren hoffen durften . Dieſen Verhaͤltniſen verdankt wahrſcheinlich die Stadt Kaiſersberg ihre

Entſtehung ; ſie muß ſich ſchnell vergroͤßert haben , da derſelbe Woͤlfel noch ſie mit Ringmauern
umgeben hat .

Der Grund und Voden worauf Schloß und Stadt Kaiſersberg erbaut wurden , gehoͤrte eigen —
thuͤmlich den Grafen von Horburg und Rappoltſtein ; dieſe verkauften ihn fuͤr 250 Mark Silber

an Heinrich , roͤmiſchen Koͤnig und Sohn Friedrichs II . Als Letzterer durch den Pabſt Innocenz IV

in den Bann gethan ward, bewies der Viſchof von Straßburg , Heinrich von Stahleck , einen großen
Eifer die Sache des Pabſtes zu verfechten , und unter dieſem Vorwande verfuchte er ſich Kaiſersbergs
zu bemaͤchtigen , wornach ihm ſchon lange geluͤſtete. Im Jahr 1247 griff er die Stadt an ; da ſie
aber tapfer vertheidigt wurde , ſo ſah erſich zum Ruͤckzuge genoͤthigt. Damals befand ſich der Pabſt
in Lyon . Als er den ſchlechten Erfolg dieſes Unternehmens vernahm , gab er dem Biſchof ausge —
dehnte Vollmacht , alle diejenigen mit Interdiet zu belegen , welche entweder durch ihre Rathſchlaͤge
und Huͤlfeleiſtungen die unternehmung des Biſchofs vereitelt hatten . Allem Anſchein nach ſind die
Bannſtrahlen des heil . Vaters nicht ohne Wirkung geblieben , denn Walther von Geroldseck , Nach —
folger des vorigen Biſchofs von Straßburg , befand ſich gleich im erſten Jahre ſeiner Amtsfuͤhrung im
Beſitze von Kaiſersberg . Da aber ſpaͤterhin dieſer geiſtliche Fuͤrſt die unklugheit begieng , ſich mit
der Stadt Straßburg zu entzweien , ſo erklaͤrte ihm dieſe Stadt den Krieg , in Verbindung mit
Rudolph von Habsburg , einem der groͤßten Maͤnner ſeines Zeitalters . Der Kriegserfahrenheit und
Tapferkeit Rudolphs mußte die Macht des Biſchofes weichen , und bald hatte dieſer , außer Kaiſers —
berg , auch noch einige andere Staͤdte verloren .

Durch Rudolph kam Kaiſersberg an das Reich zuruͤck und ward kurz nachher zur Wuͤrde einer
kaiſerlich freien Reichsſtadt erhoben. Aber erſt im J . 1298 erhielt ſie ihre Freiheiten und Vorrechte
durch den roͤmiſchenKoͤnig Adolph , welcher ſie in Allem der Stadt Colmar gleichgeſtellt wiſſen wollte .

Im 14ten Jahrhundert entſtand im Elſaß der Vund der zehn Reichsſtaͤdte ; ein Bund der oft
erneuert wurde und

deſſen Wirkungen erſt in neuerer Zeit gaͤnzlich aufgehoͤrt haben . Denn die
ungeheuere Staatsumwaͤlzung , welche in Frankreich alle Verhaͤltniſſe geaͤndert , alle Vorrechte
abgeſchafft hat , verband mit dem franzoͤſiſchen Reiche alle jene getrennten Theile , welche bis dahin
vergebens ſich dem Despotismus durch beſondere Conſtitutionen und Vertraͤge , die durch Friedens —



See

N

p

—

NIAIl.



4˖r˖r˖r



ſchluͤſſe ihnen geſichert waren , zu widerſetzen ſtrebten . Kaiſersberg hat in dieſem Bunde eine ziem⸗

lich wichtige Rolle geſpielt ; ein Blick auf deſſen Entſtehen wird uns dies beweiſen .

Die erſten Spuren dieſer Verbindung bemerken wir im Jahr 1328 ; damals traten die Reichs⸗

ſtaͤdte des Elſaſſes , mit Ausnahme Veißenburgs , dem Bunde der Staͤnde des Elſaſſes und des

Breisgaus bei . Im Jahr 1322 ſchloßen die Staͤdte Ehenheim , Schlettſtatt , Colmar , Kaiſers —

berg , Muͤnſter , Thuͤringheim und Muͤlhauſen auf drei Jahre einen engern Bund , den ſie 1346

erneuerten . Solche Buͤndniſſe waren uͤberhaupt im 14ten und 15ten Jahrhundert in Deutſchland

nichts Seltenes ; ſie waren ſelbſt das einzige Mittel , wodurch ſchwache Staͤnde gegen die Be —

druͤckungen der maͤchtigern ſich zu ſchuͤtzen vermochten . Voruͤbergehend und nur auf kuͤrzere Zeit ſich

beſchraͤnkend , loͤsten ſie ſich auf , ſobald die Gefahr , der zu begegnen ſie geſchloſſen worden , voruͤber

war , wenn anders ſie nicht zu feſtgeſetzten Zeiten wieder erneuert wurden .

Der Bund der zehn Staͤdte gelangte erſt zu ſeinem ganzen Umfang und zu ſeiner voͤlligen Macht,

als Kaiſer Carl IV, der zu ſchwach und zu entfernt war , um unſer Land hinlaͤnglich zu ſchuͤtzen, die

Staͤdte Hagenau , Weißenburg , Colmar , Schlettſtadt , Ehenheim , Rosheim , Muͤlhauſen , Kaiſersberg ,

Tuͤrkheim und Muͤnſter zu einem engen Buͤndniſſe aufforderte . Durch einen kaiſerlichen Brief von

Regensburg , unterm 28 . Auguſt 1354 , ſchrieb er ihnen ſelbſt die Bundesartikel vor und ernannte

einen kaiſerlichen Landvogt um ihre Streitigkeiten zu ſchlichten . Bald nachher traten die Staͤdte
dem großen Vunde bei , welchen die Biſchoͤfe von Straßburg , Baſel , und Gurck ( letzterer als Statt —

halter und Kanzler der Herzoge von Oeſtereich in Schwaben und Elſaß ) , die Grafen von Habsburg

und Fuͤrſtenberg , die Freihern von Lichtenberg ( ſpaͤterhin von Hanau - Lichtenberg , welche in Buchs —

weiler reſidirten ) die Herren von Ochſenſtein , Geroldseck , Rappoltſtein und Andere , ſowie die

Staͤdte Straßburg , Vaſel , Freiburg und Seltz im Jahre 1362 , gegen zahlloſe Raͤuberhorden ſchloſſen ,

die damals unter dem Namen : Englaͤnder , Frankreich uͤberſchwemmten und ins Elſaß einzufallen

drohten . Der Bundesvertrag von 1354 wurde ſeitdem mehrmals erneuert ; und nahmen manchmal

mehr , manchmal weniger Staͤdte daran Theil ; ſchließlich blieben ſie auf zehn beſchraͤnkt , welche die

Autoritaͤt des kaiſerlichen Landvogtes , der ſeinen Sitz zu Hagenau hatte , beſtaͤndig anerkannten .

Kaiſersberg blieb ſtets dieſem Bunde treu ; dieſe Stadt , ſowie Muͤnſter und Tuͤringheim bildeten

eine beſondere Herrſchaft , welche von der Landvogtei Hagenau abhaͤngig war . Dieſe Herrſchaft

hatte ihren Sitz im Schloſſe zu Kaiſersberg aufgeſchlagen und beſchirmte zu gleicher Zeit die Reichs —

buͤrger von Ammersweyer , Niedermorſchweyer und Winzenheim , welche ihr betraͤchtliche Abgaben

zu bezahlen hatten . — Ludwig XIVverwandelte ( 1677 ) dieſe Herrſchaft in ein Erblehen , das ſich

von 1739 bis 1789 in den Haͤnden der Baronen von Andlau befand .

Im Bauernkrieg ( 1525 ) wurde die Stadt Kaiſersberg von den Bauern eingenommen , welche ,

der Herrſchaft des Adels muͤde , in Schwaben und Elſaß zu den Waffen gegriffen hatten .

Waͤhrend des dreißigjaͤhrigen Krieges ( 1632 ) erſtuͤrmten die Schweden Stadt und Schloß Kai —

ſersberg , und wahrſcheinlich liegt letzteres ſeit jener Zeit in Truͤmmern .

Im 15ten und 16ten Jahrhundert haben die Namen zweier gelehrten Maͤnner Kaiſersberg

beruͤhmt gemacht , naͤmlich Johannes Geyer und Matthias Zell . Erſterer wurde 1445 in Schaff —

hauſen geboren ; daer aber fruͤhe ſchon ſeine Eltern verloren hatte , ſo wurde er von ſeinem Ur —

großvater , der Buͤrger in Kaiſersberg war , aufgenommen und erzogen . Als Profeſſor an der

Univerſitaͤt Freiburg zeichnete er ſich beſonders durch die Kraft ſeiner Beredſamkeit aus , und bald

wurde er als Prediger im Muͤnſter nach Straßburg berufen . Er und Mathias Zell trugen maͤchtig

zur Verbreitung der Reformation im Elſaſſe bei . Zell war der Erſte der es wagte mit großer Kuͤhn—

heit und Klarheit die neue Lehre den Buͤrgern Straßburgs in ſeinen Predigten zu verkuͤnden. Nach —
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dem der Biſchof ihn ſeines Amtes entſetzt hatte , ſchuͤtzte und erhielt ihn der Magiſtrat in demſelben .

Zum zweitenmale ließ der Viſchof den unerſchrockenen Mann nach Zabernvor ſich laden , allein da er

ſich weigerte zu erſcheinen , ſo ward er den 14 . Maͤrz 1524 aus der Kirchengemeinſchaftausgeſchloſen .
Dieſer Gewaltſtreich bewog den Magiſtrat der Stadt Straßburg , ſich laut und oͤffentlich für die

Reformation auszuſprechen und die Beſetzung aller Pfarrſtellen ſich ſelbſt zuzueignen . Matthias

Zell ſtarb zu Straßburg den 9. Januar 1548 .

Kraukthal .
— e —22——

Die Abtei Kraufthal , deren maleriſche aber wenig betraͤchtliche Ruinen das Zinſelthal ſchmuͤcken,

war ehemals von Ciſtercienſer Nonnen bewohnt ; die Gruͤndung derſelben hatte wahrſcheinlich

ſchon im Sten Jahrhundert ſtatt . Nach Schoͤpflin ſind dieſe Truͤmmer bei weitem nicht ſo alt , denn

er ſetzt ſie in die erſte Haͤlfte des 12ten Fahrhunderts und nimmt den Grafen Folmar von Metz als

Gruͤnder derſelben an . Soviel iſt indeſſen gewiß , daß dieſer Graf das Kloſter demjenigen von

St . Georg , im Schwarzwalde , unterordnete , deſſen Abt Theoger , Biſchof von Metz und des Grafen

Bruder war .

Im Jahr 1553 wurde das Stift Kraufthal durch den Pabſt Julius III aufgehoben ; zuerſt be⸗

hielt ſich der paͤbſtlicheStuhl die Guͤter und Laͤndereien deſſelben vor ; ſpaͤterhin wurden ſie , tauſch —

weiſe , durch Clemens VIII , dem Churfuͤrſten von der Pfalz , gegen andere Beſitzungen abgetreten ,

die zu den Einkuͤnften der Univerſitaͤt Heidelberg , welche dieſer Papſt beguͤnſtigen wollte , geſchlagen
wurden . Von der Zeit an war das Kraufthal , in der Grafſchaft Luͤtzelſtein gelegen , ein Eigen —

thum von Chur⸗Pfalz . Churfuͤrſt Friedrich Wtrat dieſe Guͤter 1623 kaͤuflich an Heinrich Il , Herzog

von Lothringen ab , und es machten dieſelben ſpaͤter einen Theil der Mitgift der Prinzeſſin Henriette

von Lothringen aus , die an den Prinzen Ludwig von Guiſe verheirathet wurde , welcher letztere da —

durch den Titel Fuͤrſt von Lirheim und Pfalzburg erhielt .

Die Kirche von Kraufthal wurde , ſeitdem das Kloſter eingegangen , wieder erneuert : uͤber
der Thuͤre bemerkt man die Jahrzahl 1619 ; einige Saͤulenknaͤufe , in byzantiniſchem Style , die

man hie und da laͤngs dem Wege antrifft , bezeugen daß dieſes Denkmal nicht ohne Geſchmack und

Zierlichkeit war .

Nichtweit von der Abtei Kraufthal liegt die von St . Johann , welche 1126 durch den Grafen
Peter von Luͤtzelburg , der ein Bundesgenoſſe Hugo Capet ' s und der alten Koͤnige von Burgund
war , geſtiftet . Dieſe Kirche iſt heut zu Tage noch ganz wohl erhalten . Das ſchoͤne gewoͤlbte Chor
iſt nach den richtigſten und kuͤhnſten Proportionen gebaut ; die Kuppel iſt mit dreifachen , ſchach —
brettfoͤrmig geſtalteten Flaͤchen verziert und das mittlere Fenſter mit kleinen Saͤulen geſchmuͤckt ,
an welchen ſich ſtreifenweis horizontal wellenfoͤrmige Linien hinziehen . Die Gewoͤlbe und innern
Boͤgen haben eine vollkommen runde Form ; nur ſind die Gewoͤlbe- Boͤgen der obern Hallen , welche
zwei Pfeiler mit einander verbinden , ein wenig eingedruͤckt , und ſcheinen durch die Laͤnge der Zeit
gewichen zu ſeyn ; ſie werden durch viereckige Pfeiler geſtuͤtzt , welche wiederum durch gleichartige
Vorſpruͤnge gehalten werden .

Auf dem Gipfel der Anhoͤhe ſteht eine dem heil . Michael geweih 0 Zei in haͤ

beſuchterWallfahrtsort. Dieſes Gebaͤude iſt auf einer flelbenß Eiei⸗ 3 en b
eine Vertiefung von 14 Fuß im Durchmeſſer und von 1 bis 2 Fuß Tiefe in den Felſen eingehauen
iſt . Einige Gelehrten glaubten darin einen Druiden⸗Kreis zu erkennen , nach andern ſcheint er
nicht ſo weit hinauf zu reichen . So auch glaubte man auf dem Abhang eines Berges , der gegen
Mittag das Zeiſelthor begraͤnzt , di reſte ei idni Sta9

dasZe graͤnzt , die Ueberreſte einer heidniſchen Stadt zu entdecken , allein die
rohen Steine die ſich daſelbſt befinden , ſcheinen nicht von alten Vaulichkeiten herzuruͤhren .
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